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Nur wer sich ändert, bleibt sich treu
Perspektiven der Akademiearbeit

Klaus Nagorni

Auf der Tagung „Friede sei ihr erst Geläute“ im Rahmen der 
Europäischen Glockentage begeisterte der Glockensachverständige 
Martin Kares (Karlsruhe) mit dem Tonglockenspiel.

Seit ihrer Gründung im Jahr 
1947 hat die Evan ge li sche 
Aka demie Ba den grund le-
gen  de Wand lungs prozesse 
voll zo gen. Sie ist damit den 
Ver än de rungen in Kirche 
und Gesellschaft gefolgt, 
ohne ihren Auftrag auf zu-
ge ben, das Evangelium mit 
der säkularen Kultur und 
Berufswelt in Kontakt zu 
bringen. Den letzten struk-
turellen Einschnitt bil de-
te das Jahr 2001, als die 
Abteilung „Evangelische 
Aka  demie/Kirche und Ge-
 sell schaft“ gegründet wur-
de. Die Leitungsebene der 
bishe rigen Akademie wur-
de mit den Leitungsebenen 
der Frauenarbeit und der 

Überschreiten 
von Grenzen
Die Wiederkehr 

des Rituals

Rituale begleiten die Ge-
schichte der Mensch heit 
im Positiven wie im Ne-
ga t iven. Nach der anti au-
to  ri tären 68er Be we gung, 
die sich den Kampf gegen 
die Rituale des Nach kriegs-
deutschlands auf ihre Fah-
nen geschrieben hat te, rei-
ben sich heute So  zial wis-
senschaftler ver  wun dert die 
Augen: Das in Misskredit 
geratene Ri tual steht vor ei-
ner Wie der ge burt – Etikette 
und Um gangsformen, Ord-
nungs struk turen, die dem 
All tag eine Gestalt geben, 
sind wie der gefragt.

Ritual und Religion stan-
den im Mit tel punkt einer 
Tagung der Evangelischen 
Aka demie in Bad Her-
renalb. Der Soziologe 
Hans-Georg Soeff ner (Kon-
stanz), beschrieb das Ri-
tual als „ein in Handlung 
um gesetztes Symbol, das 
die Widersprüchlichkeiten 
und Ambivalenzen der All-
tags  er fahrung aufheben 
soll“. Seine Funktion sei 
es, Ordnung in der sozia-
len und biographischen Brü-
chig keit des Lebens zu stif-
ten. Exemplarisch wür den 
im christlichen Symbol des
Kreuzes und dem ihm 
entspre chenden Ritual des

(Fortsetzung S. 2)

Kultur braucht 
Utopien

Vom Erinnern 
und Vergessen

Nur weil Menschen verges-
sen können, ist aus der Sicht 
der Psychoanalytikerin Han-
nah Rheinz (München) 
„see li sches Überleben 
mög  lich“. Aus dem glei-
chen Grund aber gelinge 
es nicht, „Erfahrungen aus 
der Unrechtsgeschichte der 
Menschheit in konstruk ti-
ver Weise von einer Ge ne-
ra tion zu nächsten wei ter-
zugeben“, sagte Rheinz auf 
der Akademietagung „Fluch 
und Gnade des Vergessens“. 

(Fortsetzung S. 8) 
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Erwachsenenbildung zu ei-
nem neuen Akade mie kol le-
gium zusammengeführt. So 
entstand einerseits eine en-
ge re Ver zahnung de rer, die 
mit Tagungs- und Bil dungs-
arbeit beschäftigt sind. Das 
bedeutete aber auch den 
Übergang zu einer Aka-
demie, in der fast alle Mit-
arbeiten den nur noch mit ei-
nem Teilzeitdeputat für die 
Akademie tätig sind. Trotz 
knapper Ressour cen ge lingt 
es, Akademiear beit effektiv 
zu gestalten. Mehr als 3.000 
Teil neh mende besuchen 
jähr lich die Akademiever-
an stal tungen. Die gut einge-
führten Publikations reihen 
„Herrenalber Forum“ und 

(Fortsetzung S. 2)
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Überschreiten von ...
(Fortsetzung von Seite 1)

Abendmahles der Wider-
spruch von Tod und Aufer-
stehung zusammengebun-
den. Rituale, so Soeffner, 
„stellen Gemeinschaft 
her, ohne dazu weiterer 
Erklärung zu bedürfen“. 
Sie seien aus sich heraus 
wirksam, worin jedoch 
gleichzeitig ihre potentielle 
Verführungskraft liege. Da 
das soziale wie individuelle 
Leben auf solche Formun-
gen angewiesen sei, bedürfe 
es immer auch der Rückbin-
dung an eine gleichsam mit-
laufende Reflexion. 

Aus Sicht des praktischen 
Theologen Wolf-Eckart 
Failing (Darmstadt) ist die 
christliche Religion im 
Kern Ritual. Das Ritual sei 
„mehr als nur ein ordnungs-
stiftendes Element“, es sei 
„ein Inszenieren und Über-
schreiten der Grenzen zum 
Außeralltäglichen und Hei-
ligen“. Von daher kritisier-
te er die Verwendung des 
Rituals als pädagogisches 
oder therapeutisch einge-
setztes Hilfsinstrument. 
Dies sei letztlich eine Ver-
harmlosung der Tiefenstruk-
tur des Rituals. 

Neue substantielle Rituale 
haben sich vor allem im 
urbanen Kontext von Groß-
städten herausgebildet: Fai-
ling nannte z.B. Gedenkgot-
tesdienste für totgeborene 
Kinder, denen damit ein Ort 
in der Erinnerung gegeben 
würde, Erinnerungsfeiern 
für die Opfer von Bomben-
nächten des Zweiten Welt-
krieges, aber auch die litur-
gische Begehung des Valen-
tinstages für alle Verliebten, 
die sich ihrer Liebe rituell 
vergewissern wollten. (rs)

Nur wer sich ...
(Fortsetzung von Seite 1)

„Herrenalber Protokol-
le“, mit denen wichtige 
Tagungen und die Beiträge 
zum Bad Herrenalber 
Akademiepreis doku-
mentiert werden, errei-
chen bundesweit eine 
breite Öffentlichkeit. 
Dazu gehören Univer-
sitäten, wissenschaftliche 
Einrichtungen und Bi-
bliotheken. Neuestes Ergeb-
nis ist ein Schuber mit fünf 
aus Akademietagungen 
entstandenen Büchern zum 
Thema „Naturwissenschaft 
und Theologie im Ge-
spräch“. Auch der Internet-
auftritt ist ein Erfolg, in-
zwischen werden monatlich 
32.000 Zugriffe gezählt. 

Akademiearbeit spricht 
Menschen aufgrund ihrer 
beruflichen Qualifikation, 
ihrer Zugehörigkeit zu In-
stitutionen in Wissenschaft, 
Staat und Gesellschaft und 
über die Freizeitwelt an. 
Die Suche nach ethischer 
Orientierung und theologi-
scher Vergewisserung ist 
dabei traditionell ein wich-
tiges Motiv bei den Besuche-
rinnen und Besuchern der 
Akademie. 

Orientierung und 
Vergewisserung

Die Morgenandacht, der Ta-
gungsgottesdienst, der theo-
logische Beitrag in Form 
eines Vortrags, aber auch 
die Präsenz der Tagungslei-
tenden als Theologinnen 
und Theologen eröffnet 
Gelegenheiten zu seelsor-
gerlichen Kontakten und 
Begegnungen mit Kirche. 
So bildet eine Tagung im-
mer auch Gemeinde auf 
Zeit. Die Evangelische 

Akademie übernimmt dar-
über hinaus die Aufgabe, 
der Tagungsstätte „Haus 
der Kirche – Evangelische 
Akademie“ ein protestan-
tisch erkennbares Profil zu 
geben.

Fenster zur 
Gesellschaft

Evangelische Akademie-
arbeit muss sich heute auf 
einem Marktplatz präsentie-
ren, der durch zunehmende 
Konkurrenz – etwa durch 
Fachakademien, politische 
Stiftungen, Studium Ge-
nerale, mediale Angebote 
usw. – bestimmt ist. Das ist 
eine Herausforderung und 
stärkt zugleich den Sinn 
für den eigenen theologi-
schen Auftrag. Akademie 
ist dabei ein Fenster zur 
Gesellschaft, wo Neues für 
den Auftrag der Kirche er-
probt wird – auch auf den 
Gebieten von Seelsorge und 
Verkündigung.

Neue Formate

Die veränderten gesellschaft-
lichen Kommunikationsbe-
dingungen  (Internet, Talk-
Shows, Individualisierung) 
haben dazu geführt, das 
bisherige Tagungsangebot 
durch neue Formate zu er-

gänzen. Dazu gehören Ver-
anstaltungen, die kürzer an-
gelegt sind und auch außer-
halb von Bad Herrenalb 
stattfinden. Neben den klas-
sischen Angeboten wie Vor-
tragstätigkeit der Akademie-
leitenden in Kirchengemein-
den oder Workshops vor Ort 
sind als neue Formate zu 
nennen: die „Evangelischen 
Hochschuldialoge“, die in 
Zusammenarbeit mit der 
Evangelischen Akademiker-
schaft und den ESGn auf 
dem Campus stattfinden,  
die Nutzung des Lichthofes 
im Evangelischen Oberkir-
chenrat für Nachmittags-
veranstaltungen und Akti-
vitäten, die aus den in der 
neuen Akademie-Ordnung 
formulierten Themenkom-
petenzen resultieren. 

Grundsätzlich werden 
diversifizierte Veranstal-
tungsformate – von der 
Nachmittags- und Abend-
veranstaltung über Eintages-
veranstaltungen an dezen-
tralem Ort bis hin zur klas-
sischen Akademietagung 
mit ihren besonderen Chan-
cen („zwei Tage gemeinsam 
unter einem Dach“) – künf-
tig wichtiger werden. 

Profil der 
Landeskirche

Ob mit ihren klassischen wie 
auch den neu entwickelten 
Veranstaltungsformaten – 
die Evangelische Akademie 
Baden baut auf diesem Weg 
Brücken in die Gesellschaft 
und führt den Dialog zwi-
schen christlicher Tradition 
und den sozialen und poli-
tischen Herausforderungen 
der Gegenwart. Sie stellt 
sich den notwendigen Ver-
änderungsprozessen und 
wirkt mit am Profil unserer 
Landeskirche. 

Akademiedirektor Klaus Na-
gorni (Karlsruhe)
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A ls einen „Testfall für 
unsere Kultur in ih-

rer Gesamtheit“ hat der 
Glockensachverständige 
des Erzbistums Freiburg 
und Vorsitzende des Bera-
tungsausschusses für das 
Deutsche Glockenwesen, 
Kurt Kramer (Karlsruhe), 
die Glocken bezeichnet. 
Wo es der Vernunft ge-
länge, das scheinbar Nutz-
lose und Schöne aus dem 
Alltag zu verdrängen, seien 
auch die Glocken bedroht, 
sagte Kramer auf der Aka-
demietagung „Friede sei ihr 

erst Geläute“ im Rahmen 
der Europäischen Glocken-
tage. In der Geschichte habe 
sich gezeigt, dass mit der 
Sprachlosigkeit der Glocken 
auch „die Menschen ver-
stummten und mit Glocken-
klängen vielerorts die 
Menschlichkeit und Men-
schenwürde verschwand“.

Kramer erinnerte in Bad 
Herrenalb an die düste-
ren Kapitel der Glocken-
geschichte in Kriegs- und 
Revolutionszeiten. So ließ 
Napoleon 100.000 Glocken 
in Kanonen umgießen, 

die größte Glocke von 
Notre Dame in Paris wur-
de sogar mit einer speziel-
len Glockenzerstörungs-
maschine vernichtet. In 
den beiden Weltkriegen 
verschlang „die gefräßi-
ge Kriegsmaschinerie“ 
150.000 Glocken. Die Na-
zis wollten die Glocken in 
Deutschland am liebsten 
ganz zum Schweigen brin-
gen, nach dem „Endsieg“ 
sollten maximal 12 Glocken 
übrig bleiben, die über dem 
Berliner Reichstag hätten 
läuten dürfen.

Glockenläuten gehört 
„zur Form und Gestalt der 
christlichen Kirche wie 
die Kirchenordnung, die 
Gestalt der Gebäude oder 
die Orgelmusik“, hob der 
Glockenexperte Hartwig 
Niemann (Braunschweig). 
hervor. Seit die Glocken 
im 5./6. Jahrhundert in 
den gottesdienstlichen Ge-
brauch übernommen wur-
den, „verlängern sie gleich-
sam den Ruf Gottes an die 
Menschen und verleihen 
deren Antwort Gestalt“, so 
Eberhard Amon, Leiter des 
Deutschen Liturgischen In-

stitutes (Trier). Die Bedeu-
tung der Glocken als das 
„mächtigste Musikinstru-
ment, das man differenziert 
spielen kann“, unterstrich 
Martin Kares, Leiter des 
Orgel- und Glockenprü-
fungsamtes der badischen 
Landeskirche (Karlsruhe). 

Schlichte Frömmigkeit

Den Blick auf die Inschrif-
ten von Glocken lenkte 
der Theologe Klaus Berger 
(Heidelberg). Sie entpupp-
ten sich als „ein Stück 
schlichter und bodenstän-
diger Frömmigkeit“, in de-
nen Menschen insbeson-
dere ihren Ängsten dauer-
haft einen Namen geben. 
Von solcher Frömmigkeit 
will man zumindest in der 
Gegenwartsliteratur we-
nig wissen: Der Literatur-
wissenschaftler Reinhard 
Görisch (Marburg) zeigte, 
dass die Statistenrolle in 
Form der Stundenglocke 
heute der literarische Nor-
malfall sei, in ihrer kul-
tischen Rolle würden 
Glocken selten beschrieben.

Die starke emotionale Be-
deutung der Glocken griff 
Akademiedirektor Jan Ba-
dewien (Karlsruhe) auf: 
Glocken verwiesen auf eine 
andere spirituelle Wirklich-
keit, die nicht vom Getriebe 
der Zeit erfasst werde. Das 
Berührtsein durch das Glo-
ckenläuten habe mit der 
„Sehnsucht nach einer ande-
ren, heileren Welt zu tun, in 
der die vielen Hastigkeiten 
und Disharmonien aufgeho-
ben sind im großen schwe-
ren Akkord einer höheren 
Harmonie“. (rs)

Akademiepreis 2004

Dem katholischen Theolo-
gen und Literaturwissen-
schaftler Christoph Gell-
ner (Luzern) wird am 17. 
Oktober der Bad Herren-
alber Akademiepreis 2004 
verliehen. Gewürdigt wird 
sein Beitrag „’… beinahe 
rabiate Antichristlichkeit‘. 
Rilke als Leser der Bibel und 
des Koran“ zu einer Rilke-
Tagung. Gellner beschreibt 
in dem Beitrag die ambi-
valente Haltung Rilkes zur 
christlichen Tradition und 
dessen positive Aufnahme 
des Korans als eine weit-
hin unbekannte Seite des 
Dichters. Mit Verweisen 
zum Alten Testament 
und zum Judentum zeigt 
Gellner, dass Rilke als ein 
früher Vertreter des Dia-
logs zwischen den drei abra-
hamitischen Religionen gel-
ten kann. 

Der Bad Herrenalber Aka-
demiepreis wird alljährlich 
vom Freundeskreises der 
Evangelischen Akademie 
Baden e.V. vergeben. Ziel 
des Preises ist es, „das Ge-
spräch, insbesondere zwi-
schen Theologie und den 
anderen Wissenschaften, zu 
fördern“.  (rs)

Glocken – ein Symbol der Menschenwürde
Akademietagung im Rahmen der Europäischen Glockentage

Christoph Gellner (Luzern)

Glocken erinnern, so der Glockensachverständige Kurt Kramer, 
„an die Grenzen unserer Macht über die Zeit“.
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S chönheit gilt vielen als 
das Wünschenswerte 

schlechthin. Die Publizistin 
Farideh Akashe-Böhme 
(Darmstadt) verdeutlichte 
auf der Akademietagung 
„Wer ist die Schönste im 
ganzen Land?“, dass Schön-
sein auch Schattenseiten hat. 
Schönheit sei ein Wert der 
Steigerung, der auf Vollkom-
menheit abzielt. Damit sei 
das Leiden an der Schönheit 
schon vorprogrammiert. 
Sichtbar werde dies an der 
Lage der Schönen in unse-
rer Gesellschaft: Schönheit 
sei kein ein „beruhigendes 
Glück“, sondern werde viel-
mehr durch einen „ständige 
Perfektionierungsdruck“ be-
stimmt. Die Achillesferse 
der Schönheit sei die Zeit-
lichkeit des Lebens.

Normativer Zwang 
zur Schönheit

Akashe-Böhme begrüß-
te es, dass die Mode heute 
faktisch keine geschmack-
liche Dominanz mehr 
habe. Die „Vervielfältigung 
der Schönheitsideale“ sei 
interkulturell zu einer 
Selbstverständlichkeit ge-
worden. Solcher „Demokra-
tisierung von Schönheit“ 
stehe aber der normative 
Zwang zur Schönheit gegen-
über. Schönheit sei in der 
Mediengesellschaft „prak-
tisch eine Grundvoraus-
setzung gesellschaftlicher 
Teilnahme“ geworden. 

Als höchst problema-
tisch bezeichnete Akashe-
Böhme die zunehmende 
„Technisierung der Schön-
heit“. Die quasimedizini-
schen Maßnahmen der 
Schönheitschirurgie zur 
Hervorbringung von Schön-
heit seien auf dem Weg, 
selbst zu einem Kulturgut zu 

werden. Man leiste sich heu-
te eine Schönheitsoperation 
wie ein neues Auto. Diese 
Entwicklung könne „zu ei-
ner Entwertung der Schön-
heit“ als „technisches Pro-
dukt“ führen.

Einblicke ins „Nähkästlein“ 
der Schönheitschirurgie ver-
mittelte der Facharzt für 
Plastische Chirurgie, Klaus 
Luttenberger (Karlsruhe). 
Sein Anliegen sei es, Men-
schen zu einem Aussehen 
zu verhelfen, mit dem sie 
zufriedener sind: „ein gutes 
Aussehen hilft Menschen 
weiter, ohne dass sich ein 
Mensch innerlich verän-
dern muss“. Allerdings soll-
te sich „niemand unter das 
Messer legen, der nicht die 
Risiken bedacht hat“.

Kritik an der Schönheits-
chirurgie äußerte Susanne 
Gerlach (Hamburg), Re-
dakteurin einer Frauenzeit-
schrift. Arglos lasse man 
sich heute die Lippen auf-
spritzen, so wie man frü-
her zum Friseur gegangen 
sei. Andererseits redeten 

die meisten, die an sich 
manipulieren lassen, nicht 
darüber. Manche deutsche 
Schauspielerin - auf ihr 
Schönheitsrezept angespro-
chen – „fasele von Yoga und 
Gurkenmaske“, statt zuzu-
geben, „dass sie keine gu-
ten Rollen mehr bekommen 
hätte, wenn sie sich nicht 
die Brüste hätte aufarbeiten 
oder die Falten hätte glätten 
lassen“. Mehr denn je sei es 
notwendig, offen über den 
Nutzen und die Risiken 
von Schönheitsoperationen 
zu diskutieren. Letztlich 
müsse „jeder selbst für sich 
herausfinden, was schön 
ist“. Dabei, so Gerlach, sei 
Aussehen „wirklich nicht 
alles im Leben“.

Innere Schönheit

„Schön“ geht es noch in 
der großen Literatur zu. 
Dort herrscht, wie die Lite-
raturwissenschaftlerin Ma-
rita Hecker (Heidelberg) 
verdeutlichte, ein Schön-
heitsbegriff vor, der sich 
nicht einfach vom Äußeren 
ableitet: Schönheit wird 

häufig – wie in Marcel 
Prousts Roman „Eine Lie-
be Swanns“ als ein „Bezie-
hungsgeschehen“ in der Lie-
be dargestellt. Nicht einmal 
schlechte Zähne, angekaute 
Fingernägel oder übergro-
ße Schweigsamkeit könn-
ten die Liebenden darüber 
hinwegtäuschen, dass ihre 
Geliebten schön sind.

Schönheit Gottes

Für die Theologie ist die 
Auseinandersetzung mit 
der Schönheit „ein eher un-
terbelichtetes Thema“, so 
Akademiedirektorin Anne-
gret Brauch (Karlsruhe). 
Dem steuerte der Beitrag 
„Schön sein – eine verges-
sene Gotteserfahrung“ der 
Theologin Elisabeth Molt-
mann-Wendel (Tübingen) 
entgegen. Aus ihrer Sicht 
hat „die leiblose Theo-
logie in der Nachfolge Au-
gustins“ die Augen für die 
Schönheit Gottes und der 
Menschen versperrt. Zu 
sehr sei Gott als ein „Über-
wachungsagent der Stasi“ 
verstanden worden. Gott 
zähle aber keineswegs nur 
die Sünden, sondern gön-
ne den Menschen sinnli-
che Lust an sich und der 
Schöpfung. 

Moltmann-Wendel ermutig-
te dazu, „Schönheit neu als 
ein tief in jedem Menschen 
eingelagertes Gefühl zu 
entdecken“. Gerade Frauen, 
die seit dem 18.  Jahrhun-
dert als „das schöne Ge-
schlecht“ bezeichnet wer-
den, sollten sich keine 
Schönheitsbegriffe von au-
ßen aufdrängen lassen. Der 
Weg, sich selbst „mit Haut 
und Haar anzunehmen“, be-
deute sich vom klassischen 
Ideal makelloser Schönheit 
frei zu machen. (rs)

Ideal mit Schattenseiten
Tagung über Aspekte des Schönseins

Die Theologin Elisabeth Moltmann-Wendel (Tübingen) ermutigte 
in Bad Herrenalb dazu, die Augen für die Schönheit Gottes und 
der Menschen zu öffnen.
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Wo Geiz geil sein soll, 
Fastfood die Kultur 

des gepflegten Essens ver-
drängt und „Reality-Shows“ 
hohe Einschaltquoten erzie-
len, klingt die Rede vom 
„guten Geschmack“ merk-
würdig antiquiert. Mit dem 
Bucherfolg „Manieren“ 
des in Deutschland leben-
den äthiopischen Prinzen 
Asfa-Wossen Asserate 
deutet sich gleichsam als 
Gegenreaktion eine Sensi-
bilisierung für Geschmack 
und Verhaltensregeln an. 
Dafür steht die Herrenalber 
Tagung „Vom guten Ge-
schmack“, die sich mit As-
pekten einer Ästhetik des 
Alltags auseinandersetzte, 
aber auch die 2004 erschie-
nene EKD-Veröffentlichung 
„Die Manieren und der 
Protestantismus“ (EKD 
Texte 79). Akademiedirek-
tor Klaus Nagorni (Karls-
ruhe) sagte einleitend, dass 
dort, wo der Geschmack 
als Transzendenz fehle, die 
Welt stumm bleibe und die 
Sinne stumpf würden.

Kultur und Gesellschaft 
sind, so der Soziologe Bern-
hard Schäfers (Karlsruhe), 
„nicht ohne das individuelle 
Streben nach Verbesserung 
und Vervollkommnung 
des einzelnen Menschen 
denkbar“. Aus der Sicht 
der europäischen Aufklä-
rung ziele Fortschritt auf 
die Vervollkommnung des 
Menschen und der Tugen-
den ab. Es sei bedauerlich, 
dass Fortschritt mittlerwei-
le weitgehend auf das „Öko-
nomisch-Technische“ im 
Sinne der Beschleunigung 
und der Wohlfahrtsstan-
dards reduziert werde. Die 

Massenproduktion von Ar-
chitektur und Gebrauchsge-
genständen bezeichnete der 
Architekt und Stadtplaner 
Dietrich Oertel (Karlsruhe) 
als „Spiegelbild einer plu-
ralistischen Gesellschaft, 
die orientierungslos konsu-
miert, was vor allem bil-
lig, aber ohne Qualität und 
Stil ist“. Ein Gang durch 
die Außenbezirke unserer 
Städte zeige, dass sich nicht 
die Schönheit, sondern die 
Hässlichkeit des Zweck-
mäßigen verbreite.

Geschmack 
 in den Medien

Über den „guten Ton“ in 
den Medien sprach der 
Rundfunkredakteur Hol-
ger Gohla (Baden-Baden). 
Die Aufgabe der modernen 
Massenmedien sei „nicht 
vordringlich die Förderung 
des guten oder irgendei-
nes anderen Geschmacks“, 
sondern die Verbreitung 
von Informationen. Wer 
die Programme kritisch be-
obachte, könne allerdings 
den Eindruck gewinnen, 
die Auswahl der Beiträge 

unterläge den Kriterien der 
Spaßgesellschaft. 

Schweinespeck als 
Lebenszweck?

Die Leidenschaft des reichen 
Schweinezüchters Zsupan 
aus dem Zigeunerbaron 
von Johann Strauss – „Mein 
idealer Lebenszweck ist 
Borstenvieh, ist Schweine-
speck“ – müsse keinesfalls 
jedermanns Sache sein, 
meinte der Theologe Her-
mann Timm (München). 

Geschmäcker seien ver-
schieden, „ohne dass der 
Einzelne dafür normativ 
verantwortlich gemacht 
werden kann“. 

In die Praxis guter Ma-
nieren führte schließlich 
Susanne Helbach-Grosser 
(Schwäbisch Gmünd) ein. 
Umgangsformen sind ih-
rer Ansicht nach nütz-
lich, weil sie dazu beitra-
gen „Konflikte zwischen 
Menschen zu verhindern und 
Toleranz und Höflichkeit im 
Verhalten fördern. (rs)

Im Gespräch: der Architekt und Städteplaner Dietrich Oertel und 
der Theologe Hermann Timm, im Hintergrund der Vorsitzende des 
Freundeskreises der Evangelischen Akademie, Hermann H. Hahn.

Akademietermine 
2004/2005

Abgeschoben oder 
gut aufgehoben? 
Sterbe- und Trauerkultur 
im Pflegeheim 
4. - 5. November 2004 
Bad Herrenalb

Grüne Wiese oder  
grauer Asphalt? 
Wege für eine zukunftsweisende 
Flächennutzung in Deutschland 
10. - 12. November 2004 
Bad Herrenalb

Evangelische Hochschuldialoge: 
Gibt es einen freien Willen? 
Herausforderungen durch 
die Neurowissenschaften 
11. November 2004 
Universität Freiburg

„Denk ich an  
Deutschland in der Nacht“ 
Gibt es Wege aus der Krise? 
12. - 14. November 2004 
Bad Herrenalb

Evangelische Hochschuldialoge: 
Menschen – Recht – Wasser 
16. November 2004 
Universität Karlsruhe

Für immer  
feindliche Geschwister? 
Der Friede zwischen den  
abrahamitischen Religionen 
19. - 21. November 
Bad Herrenalb

Die Mitte liegt ostwärts 
Deutsch-polnische Perspektiven 
nach der Osterweiterung der EU 
3. - 5. Dezember 2004 
Bad Herrenalb

„Angst essen Seele auf“ 
Vom Umgang mit den Ängsten 
21. - 23. Januar 2005 
Bad Herrenalb

Vom Wort zum Byte 
Chancen und Grenzen  
moderner Kommunikations-  
und Informationstechniken 
28. - 30. Januar 2005 
Bad Herrenalb

Einzelprogramme zu den genann-
ten Akademieveranstaltungen 
sind in der Regel sechs Wochen 
vor der Tagung im Internet unter 
www.ev-akademie-baden.de ab-
rufbar. Oder lassen Sie sich ein-
fach das gewünschte Programm 
zuschicken: Telefon (0721) 9175-
382, Email info@ev-akademie-
baden.de, wir nehmen Sie gerne 
in unseren Verteiler auf.

Geschmack ist eine Frage von Kultur
Fortschritt über Wohlfahrtsstandards hinaus 
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Schritte auf dem 
Weg zum Frieden
Thesen zur evangeli-
schen Friedensethik

A nlässlich der Akade-
mietagung „Pflug-

scharen zu Schwertern? 
Perspektiven evangelischer 
Friedensethik nach dem Irak-
krieg“ hat der Theologe Hel-
mut Strack (Karlsruhe) The-
sen zu einer evangelischen 
Friedensethik veröffentlicht. 
Er skizziert darin Bedingun-
gen und Stärken einer de-
zidiert evangelischen Frie-
densethik. Strack hebt zum 
einen hervor, dass evangeli-
sche Friedensethik biblisch 
begründet und hermeneu-
tisch reflektiert vorgetra-
gen werden muss. Sie kön-
ne ihr Wahrheitskriterium 
darin suchen und finden, 
wie sie den israelisch- 
palästinensischen Konflikt 
zu thematisieren versteht. 
Evangelische Friedensethik 
greife zum zweiten kritisch 
und bestätigend philoso-
phisch-ethische Entwürfe 
(z.B. dem Naturrecht) auf. 
Sie sei somit anschlussfä-
hig an die gesellschaftlich 
und politisch relevanten 
Konzepte der Gewaltein-
dämmung und Friedenssi-
cherung. Die Bedeutung 
evangelische Friedensethik 
zeige sich zum dritten 
durch ihre Fähigkeit, ver-
schiedene Gesprächsfäden 
aufeinander zu beziehen. 
Der Diskurs laufe zur Zeit 
in fünf unterschiedliche 
Richtungen: 

1. Der ökonomische Dis-
kurs habe Fragen der 
Globalisierung sowie 
ihrer Voraussetzungen, 
Konsequenzen und poli-
tischen Notwendigkeiten 
im Blick. 

2. Der politische Diskurs er-
wäge Entwicklungen im 
globalen Macht- und Ord-
nungsgefüge nach der 
Auflösung der bipolaren 
Blockkonfrontation zwi-
schen Multilateralismus  
und Unilateralismus mit 
Hegemonialanspruch.

3. Der völkerrechtliche Dis-
kurs thematisiere die uni-
versale Bedeutung der 
Menschenrechte und die 
Fortentwicklung des in-
ternationalen Rechts.

4. Der militärische Diskurs 
befasse sich in den letz-
ten Jahren vermehrt mit 
Fragen der so genannten 
Humanitären Interven-
tion. 

5. Der theologische Diskurs 
sei ausdifferenziert von 
den Thematiken einer 
Theologie der Religionen 
bis hin zum Zusammen-
hang von globaler Ver-
teilungsgerechtigkeit, 
Schöpfungs- und Frie-
densethik. 

Für besonders wichtig hält 
Strack es, die verschiedenen 
„Diskursmilieus“ miteinan-
der ins Gespräch zu brin-
gen. Ziel sei dabei nicht 
Ausgewogenheit, sondern 
die offene und somit öff-
nende Auseinandersetzung 
und Verständigung. Denn 
eine Stärke evangelischer 
Friedensethik sei es vier-
tens, selbstkritisch die 
Frage der Gewaltanfäl-
ligkeit von Religionen zu 
reflektieren. Zu klären sei 
dabei nicht zuletzt auch 
die Vermutung einer latent 
höheren Gewaltanfälligkeit 
von monotheistischen Reli-
gionen.  (rs)

Die ausführlichen Thesen zu einer 
evangelischen Friedensethik im 
Internet unter: www.ev-akade-
mie-baden.de/f_faktor.htm.

Theologie und 
Naturwissenschaft

Jürgen Audretsch / Klaus 
Nagorni (Hg.), Theologie 
und Naturwissenschaft im 
Gespräch (= Herrenalber 
Forum Band 25, 28, 32, 35 
und 40), Schuber mit über 
650 Seiten, 41 Abbildungen, 
ISBN 3-89674-543-3, Karls-
ruhe 2004, Subskriptions-
preis bis 1. Dezember 2004: 
42 €, danach 49,90 €

Der Schuber „Theologie 
und Naturwissenschaft 
im Gespräch“ enthält alle 
fünf Bände der gleichnami-
gen Tagungsreihe. Er sig-
nalisiert ein Ende alter 
Grabenkämpfe und eine 
Wende im Gespräch zwi-
schen Religion und Wis-
senschaft: Sie basiert auf 
der Erkenntnis, dass die 
Erfahrungswege von Theo-
logie und Naturwissen-
schaft zwei legitime Weisen 
der Beschreibung und Er-
kenntnis von Wirklichkeit 
sind, die sich in vielfältiger 
Weise ergänzen. 

In der Vernetzung verschie-
dener Perspektiven wird – so 
die Herausgeber Jürgen Au-
dretsch und Klaus Nagorni 
– „eine Annäherung an die 
Wahrheit möglich“.

Deutlich wird dies in den 
folgenden zwei Bänden der 
Reihe, die 2004 neu er-
schienen sind bzw. neu auf-
gelegt wurden:

Das Ganze und das 
Fragment. Theologie und 
Naturwissenschaft im Ge-
spräch (= Herrenalber 
Forum Band 40), 122 S., 
brosch., Karlsruhe 2004, 
ISBN 3-89674-540-9, 10 €

Die Frage, wie das Teil 
zum Ganzen steht, ist span-
nungsreich. Ist nicht jedes 
einzelne Ding auf einen 
größeren Zusammenhang 
angelegt, in dem es erst 
Bedeutung gewinnt? Der 
christliche Glaube denkt 
von einem Ganzen her, 
das dem Fragmentarischen 
des Lebens einen Sinn ver-
leiht, wenngleich er sich 
skeptisch verhält gegenüber 
menschlichen Totalitätsbe-
hauptungen. 

Auch die Naturwissenschaf-
ten sind dabei, neue „Ganz-
heiten“ in der Natur zu 
entdecken, wie die Quan-
tenmechanik zeigt. Der 
fünfte Band in der Reihe 
„Theologie und Natur-
wissenschaft im Gespräch“ 
enthält Beiträge u.a. von: 

Neue Publikationen
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Hans-Dieter Mutschler: Gibt 
es Ganzheit in der Natur?; 
Jürgen Audretsch: Neue 
Ganzheit – die Quantenwelt 
ist anders; Walter Dietz: Das 
Ganze und das Fragment. 
Naturwissenschaft und 
Theologie im Gespräch; 
Werner Thiede: Weltseele 
und Holismus. Fragen zwi-
schen Theologie, Parapsy-
chologie und Naturwissen-
schaft; Kornelius Götz: 
Die Bedeutung eines Ob-
jektes. Der Restaurator als 
Spurenleser.

Der Schöpfung auf der 
Spur. Theologie und Natur-
wissenschaft im Gespräch 
(Herrenalber Forum, Band 
25) 126 S., brosch., Karls-
ruhe, 2. Aufl. 2004, ISBN 3-
89674-525-5, 9 €

Der Band „Der Schöpfung 
auf der Spur“ beschreibt am 
Beispiel der Physik, dass 
sich die Zugangsweisen von 
Wissenschaft und Religion 
zur Wirklichkeit nicht aus-
schließen, sondern sich  ge-
genseitig ergänzen. In der 
Verschränkung und Vernet-
zung verschiedener Perspek-
tiven wird eine Annäherung 
an die Wahrheit möglich.

Mehr zu den Veröffentlichungen 
der Evangelischen Akademie 
Baden unter www.ev.-akademie-
baden.de/f_publi.htm

Rilke, die Bibel  
und der Koran

Jan Badewien / Hansgeorg 
Schmidt-Bergmann (Hg.), 
Rainer Maria Rilke. Eine An-
näherung (= Herrenalber 
Forum Band 41), 145 S., 
brosch., Karlsruhe 2004, 
ISBN 3-89674-542-5, 11 €

Rainer Maria Rilke (1875-
1926) gilt als der Dichter par 
excellence. Sein Werk, seine 
Lebensumstände und sicher 
auch die Bewunderung sei-
ner Anhängerschaft haben 
ihm eine Sonderrolle unter 
den Schriftstellern des 20. 
Jahrhunderts eingetragen.  
Der Band „Rainer Maria 
Rilke. Eine Annäherung“ 
dokumentiert eine Literatur-
tagung der Evangelischen 
Akademie Baden und der 
Literarischen Gesellschaft 
Karlsruhe. Sie setzte sich 
auch mit weniger bekannten 
Aspekten des Lebens und 
Werks Rilkes auseinander. 

Zur Sprache kamen u.a. 
Rilkes Rezeption der Psy-
choanalyse und sein Ver-
hältnis zum Jugendstil. 
Der Band enthält auch den 
Beitrag „Rilke als Leser 
der Bibel und des Koran“ 
von Christoph Gellner, 
Preisträger des Bad Her-
renalber Akademiepreises 
2004. (rs)

Deutschland forscht

Hochkarätige wissenschaft-
liche Tagungen im „Haus 
der Kirche – Evangelische 
Akademie“ liegen im 
Trend. Höhepunkte waren 
die Eucor-Summer-School, 
ein 12-tägiges Kolloquium 
der sieben Universitäten 
am Oberrhein (darunter 
Strasbourg, Basel, Colmar, 
Freiburg und Karlsruhe) zu 
dem Thema Trinationale 
Modellregion Oberrhein. 
60 Wissenschaftler aus inter-
disziplinären Bereichen un-
tersuchten die Region zur 
Problematik: Umwelt und 
ihre gesellschaftlichen und 
wissenschaftlichen Heraus-
forderungen. Bereits zum 
dritten Mal fand das euro-
paweite Expertentreffen 
zum Blut-Hirn-Schranke 
Problem mit führenden 
Medizinern aus Pharma-
industrie, Forschung und 
praktizierender Medizin 
statt. Im September fand mit 
mehr als 120 Teilnehmern 
das zweite Treffen des 
Kompetenznetzes Funk-
tionelle Nanostrukturen 
statt, das unter Feder-
führung von Thomas 
Schimmel (Universität 
Karlsruhe) eines der bun-
desweit bedeutendsten For-
schungsprojekte ist. (ho)

Just in Time

Pünktlich zum Herbstbeginn 
wurden die neuen Stellplät-
ze im Talbereich des Hau-
ses fertiggestellt. Erreicht 
werden die Stellplätze über 
den Flachsteichweg am 
Taleingang. Es besteht ein 
neuer komfortabler Fußweg 
zum Haupt- und zum 
Taleingang. (ho)

Landessynode tagt  
in Bad Herrenalb

Vom 17. bis 21. Oktober tagt 
die Landessynode der Evan-
gelischen Landeskirche in 
Baden in der Tagungsstätte. 
Schwerpunktthema ist dies-
mal „Kirchenmusik“. Peter 
Bubmann (Erlangen-Nürn-
berg), Akademiepreisträger 
von 2001, wird unter dem 
Titel „Einstimmung ins 
Heilige“ ein Impulsreferat 
zur Bedeutung der Musik 
für die Kirche halten. Über 
das „Zusammenwirken“ als 
kirchenleitendes Prinzip in 
der Grundordnung der ba-
dischen Landeskirche wird 
Oberkirchenrat Jörg Winter 
(Karlsruhe) sprechen. (rs)

Elektronische 
Buchungsanfrage

Seit August sind elektro-
nische Reservierungsanfra-
ge über die Webseite der 
Akademie möglich. So kön-
nen Sie komfortabel Zim-
mer, Seminarräume und Ter-
mine anfragen, die Anfrage 
kann sehr kurzfristig bear-
beitet werden. (ho)

Vernetzung

Das Haus der Kirche ist ab 
sofort mit der Landeskirche 
vernetzt. Das Haus wur-
de als Pilotprojekt ausge-
wählt und kann über das 
Intranet unter der Adresse 
hausderkirche@ekiba.de 
erreicht werden. Im Intranet 
der Landeskirche fin-
den Sie inzwischen auch 
eine aktuelle Liste mit 
freien Terminen und auf 
der Pinnwand des Ekiba-
Portals demnächst auch 
Sonderangebote. (ho)

Neues aus der Tagungsstätte
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Kultur braucht 
Utopien
(Fortsetzung von Seite 1)

Bedauerlicherweise kom-
me es immer wieder zu 
„Re-Inszenierungen von 
Vergangenem“, die von 
Jahrhundert zu Jahrhundert 
zerstörerischer und ge-
fährlicher für die Mensch-
heit werden. Es habe 
den Anschein, als seien 
wir „Gefangene unserer 
Vergesslichkeit“. Das Ver-
gessen mit den beiden As-
pekten der Unfähigkeit zu 
vergessen und der Unfähig-
keit zu erinnern sei mögli-
cherweise „Hauptursache 
des Scheiterns menschli-
cher Kulturen“.

Erinnerung schützt 
vor Manipulation

Akademiedirektor Jan Ba-
dewien (Karlsruhe) unter-
strich, dass „Erinnerung 
vor Manipulation schützt“. 
Die Achtung vor der Leis-
tung der Vorfahren und 
auch die Achtung vor den 
Opfern von Verblendung 
und der Gewalt forderten 
„einen würdigen Umgang 
mit Erinnerung und Ge-
schichte“. Gleichzeitig dür-
fe der Horizont der Zukunft 
nicht verstellt werden. 

„Die Lösung zukünftiger 
Aufgaben lässt sich nicht 
immer aus der Vergangen-
heit ableiten“, betonte Bade-
wien. Entscheidend sei „das 
richtige Maß zwischen der 
Aufnahme der Vergangen-
heit und der Freiheit für 
Gegenwärtiges und Kom-
mendes“. Dies sei gerade 
heute wichtig, wo das Be-
wusstsein einer tiefen Krise 
die gesamte Gesellschaft 
einschließlich der Kirchen 
ergriffen habe. 

Der Literaturwissenschaft-
ler Ralph-Rainer Wuthenow 
(Frankfurt) wies auf den  
Verlust historischer Bil-
dung „in einer allgemeinen 
Wissens- und Reizüber-
flutung“ hin. Faktisch ver-
arme der Mensch im Reich-

tum aller Angebote: eine 
allgemeine und fortschrei-
tende Erosion zuvor noch 
bekannter historischer Zu-
sammenhänge sei feststell-
bar. Der Ausgleich von Ver-
gessen und Erinnern von 
Geschichte, sei durchein-
ander geraten. Das Verges-
sen befinde sich auf „einem 
grandiosen Siegeszug ohne 
ein gleichzeitiges Wiederge-
winnen geschichtlichen Ge-
denkens.“

Den „Wissens- und Speicher-
wahn“ unserer Zeit kritisier-
te der Kulturjournalist 
Hans-Volkmar Findeisen 
(Stuttgart). Die „Spekula-
tionsblase“, wonach Com-
puter der Menschheit den 
Weg in die Wissens- und 

Informationsgesellschaft er-
möglichten, sei geplatzt. Er-
kennbar sei, dass das „me-
diale Dauerbombardement 
mit Daten und Informatio-
nen“ keineswegs zu para-
diesischen Zuständen führt. 
Unter dem Titel „Vergeben 
statt vergessen“ zeigte die 
Theologin und Psychologin 
Beate M. Weingardt (Tü-
bingen) einen christlichen 
Weges der Bewältigung von 
Vergangenem auf.

Das Vergessen bezeichnete Hannah Rheinz (München) als eine der 
Hauptursachen des Scheiterns menschlicher Kulturen

Praxisnahe Ansätze der Bewältigung von Vergangenem aus christ-
licher Sicht beschrieb Beate M. Weingardt (Tübingen).

Mit der Gegenwart der 
(NS-)Vergangenheit im 
politischen Gedächtnis 
der Bundesrepublik setz-
te sich Rolf Ulrich Kunze, 
Geschäftsführer der For-
schungsstelle Widerstand 
an der Universität Karlsruhe 
auseinander.

Desinteresse 
am Neuen?

Von einem „prinzipiel-
len und grundsätzlichen 
Desinteresse am Neuen“ 
sprach schließlich der 
Feuilletonist Alexander 
Kissler (München). Mit 
dem Zusammenbruch des 
Sozialismus seien die na-
türlichen Agenten des Uto-
pischen, die Dichter und 
Philosophen abgetreten. 
Inzwischen hätten sich 
die Bio- und Informations-
techniker der Utopien be-
mächtigt. Deren neueste 
Visionen basierten auf der 
Vorstellung, dass die biolo-
gische Evolution steuer- und 
kontrollierbar sei. 

Kissler hält es für notwen-
dig, sich diesen Utopien be-
wusst zu stellen. Reformen 
und Revolten seien für die 
Entwicklung von Kultur 
wichtig, sie dürften aber 
nicht die Grundlagen der 
Menschheit wegschwem-
men. Die neue „posthumane 
Kultur“ werde sonst schnell 
inhuman. (rs)
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